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aber mußte er'S doch zugeben. Der Prinz zog also gleiche- Weges fort
und begegnete demselben Zwerge, der ihn anhielt und fragte: „Wohinaus
so geschwind?" — „Du Knirps," sagte der Prinz, „das brauchst du
nicht zu wissen," und ritt, ohne sich weiter umzusehen, fort. Aber der
Zwerg verwünschte ihn, und er gerieth wie der andere in eine Berg¬
schlucht und konnte nicht vorwärts und rückwärts. So geht's aber dem
Hochmütigen.

Wie nun der zweite Sohn ausblieb, sagte der jüngste, er wollte aus¬
ziehen und das Waffer holen, und der König mutzte ihn endlich ziehen
lassen. Als er den Zwerg auf dem Wege fand und dieser ihn fragte:
„Wohinaus so geschwind?" so stand er ihm Rede und sagte: „Ich suche
das Waffer des Lebens, weil mein Vater sterbenskrank ist."—„Weißt du
auch, wo das zu finden ist?"—„Nein," sagte der Prinz. — „Weil du mir
ordentlich Rede gestanden hast, so will ich dir's sagen. Es quillt aus einem
Brunnen in dem Hofe eines verwünschten Schlosses; und damit du dazu
gelangest, gebe ich dir da eine eiserne Ruthe und zwei Laibchen Brot. Mit
der Ruthe schlag dreimal an das eiserne Thor vor dem Schlöffe, so wird
es aufspringen; inwendig werden dann zwei Löwen liegen und den Rachen
aufsperren, wenn du ihnen aber das Brot hineinwirfst, wirst du sie stillen.
Dann eile und hole von dem Waffer des Lebens, eh' es Zwölf schlägt;
sonst fällt das Thor wieder zu, und du bist eingesperrt." Da dankte ihm
der Prinz und nahm die Ruthe und das Brot, ging hin, und es war Alles
so, wie der Zwerg gesagt hatte. Das Thor sprang beim dritten Ruthenschlag
auf, und als er die Löwen besänftigt hatte, ging er in das Schloß hinein
und fand einen großen, schönen Saal und darin verwünschte Prinzen; denen
zog er die Ringe ab und nahm dann ein Schwert und ein Brot, das da
lag. Und weiter kam er in ein Zimmer, darin war eine schöne Jung¬
frau; die freute sich, als sie ihn sah, küßte ihn und sagte, er hätte sie er¬
löst und sollte ihr ganzes Reich haben; in einem Jahre sollte er kommen
und die Hochzeit mit ihr feiern. Dann sagte sie ihm auch, wo der Brunnen
wäre mit dem Lebenswaffer, er müßte aber eilen und daraus schöpfen,
eh' es Zwölf schlüge. Da ging er weiter und kam endlich in ein Zim¬
mer, darin stand ein schönes, frisch gedecktes Bett; und weil er müde
war, wollt' er erst ein wenig ausruhen. Also legte er sich und schlief ein;
als er aber erwachte, schlug es drei Viertel auf Zwölf. Da sprang er
ganz erschrocken auf, lief zu dem Brunnen und schöpfte daraus mit einem
Becher, der daneben stand, und eilte, daß er fortkam. Wie er eben zum
eisernen Thore hinausging, da schlug's Zwölf, und das Thor fuhr so hef¬
tig zu, daß es ihm noch ein Stück von der Ferse wegnahm.

Er aber war froh, daß er das Waffer des Lebens erlangt hatte, ging
heimwärts und kam wieder an dem Zwerge vorbei. Als dieser das Schwert
und das Brot sah, sprach er: „Damit hast du großes Gut gewonnen; mit
dem Schwerte kannst du ganze Heere schlagen, das Brot aber wird nie¬
mals aufgezehrt." Da dachte der Prinz: ohne deine Brüder willst du zum
Vater nicht nach Hause kommen, und sprach: „Lieber Zwerg, kannst du mir
uicht sagen, wo meine zwei Brüder sind? Sie waren früher als ich nach dem
Waffer des Lebens ausgezogen und sind nicht wiedergekommen.-—„Zwischen
Zwei Bergen sind sie eingeschloffen," sprach der Zwerg; „dahin habe ich sie
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